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Siegrid Düll-. DAS WAPPENBILD ALS GESCHICHTSQUELLE. FLORENTINER KAUFLEUTE 

IN DER "GENUESENFESTUNG SAMASTRI AM SCHWARZEN MEER*

Auf den Spuren von F. W. Hasluck besuchte ich im Oktober 1986 die südliche Schwarzmeerküste und die 

ehemalige Genuesenfestung Samastri.1 In und vor den Mauern der hochragenden Zitadelle, die sich wie ein 

felsiger Riegel zwischen zwei Hafenbuchten gegen die von Norden anrollende Brandung schiebt, sammeln sich 

die Häuser des heutigen Fischerdorfes Amasra (Abb. 1). Auf den immer noch gut erhaltenen Festungsmauern 

geben Wappentafeln über die genuesische Vergangenheit Auskunft: Samastri war eine wichtige Etappenstation 

auf den Seewegen zwischen Konstantinopel, Caffa (Krim) und Trapezunt gewesen, welche die von Genua ge­

steuerten Handelsinteressen im Ostmittelmeerraum, in Russland und in Persien verbanden.2

Nach der in situ gefundenen Wappentafel des Dogen Simone Boccanegra scheint sich Samastri spätestens 

seit dem Jahr 1363 in genuesischer Hand befunden zu haben.3 Im Jahr 1378 wird über eine Garnison berich­

tet, im Jahr 1386 zum ersten Mal ein Konsul erwähnt, der zunächst dem Podesta von Galata und später dem 

Konsul von Caffa unterstellt war.4 Man sprach Griechisch und Tartarisch wie in den Kolonien auf der Krim, 

während sich die Notare wie gewohnt der lateinischen Sprache bedienten. Der kastilische Gesandte Clavijo, 

der Samastri im Jahr 1404 betrat, beschrieb eine “kleine Stadt mit kleinen Häusern”, die sich hinter hohen 

Mauern gegen das unwirtliche Hinterland verschanzte.5 Die dominierende Einrichtung war der Doppelhafen, 

dessen schützende Festung den Zugang zum “mare maggiore” bis zur Belagerung durch die Türken im Jahr 

1459 offenhielt.6

Neben den Bautafeln an den Festungsmauern werden weitere Wappensteine im Garten des Museums aufbe­

wahrt, andere sah Semavi Eyice fragmentarisch an Gebäuden im Ort verbaut.7 Am Vorabend meiner Abfahrt 

fand ich einen neuen Stein: Auf dem Platz vor dem nördlichen Langhaus der Fatih Camii, an dem sich seit 

der Umwandlung der ehemals byzantinischen Kirche in eine Moschee auch der Eingang befindet8, erinnern 

einige Spolien an die in römischer Zeit blühende Siedlung Amastris, die auf eine milesische Kolonie namens 

Sesamos zurückgeht.9 Einen Steinwurf vom erwähnten Eingang entfernt ragt das Marmorfragment eines römi­

schen Baufrieses aus dem Boden, kenntlich an den halbplastisch hervortretenden Akanthusranken mit abschlie­

ßendem Astragal und ionischem Kymation (Abb. 2).10

Nach der Reinigung der ehemaligen Oberseite werden zwei Wappenschilde sichtbar, von dem der (vom Be­

trachter aus gesehene) linke nur zu einem Drittel der Breite erhalten ist (Abb. 3). Die Wappenschilde flankieren 

ein hochrechteckig eingetieftes Feld, das sie um ein Viertel der Höhe überragt und von den Konturen des 

rechten Schildes leicht überschnitten wird. Vom Grund hebt sich in flachem Relief eine heraldische “gefüllte” 

Lilie ab. Der waagrechten Schnürung in der Mitte entspringen zwei Fäden, die zwischen den Oberblättern 

durchwachsen und in einer dreiblättrigen Blüte endigen. Der rechtsseitige Schild wird fünfmal sparrenförmig 

geteilt, der linksseitige zeigt Ansätze, die auf viermalige Schrägteilung oder zwei Sparren schließen lassen.

Aus den ersten Beobachtungen ergibt sich folgender Befund: Das Fragment gehörte zu einem Fries, der sich 

über dem Architrav eines römischen Gebäudes, vermutlich des 2. Jahrhunderts, befand. Die Wappen auf der 

ehemaligen Oberseite sprechen für eine Wiederverwendung in genuesischer Zeit. Bei der Einpassung in eine 

Mauer dürfte der Ornamentfries, insbesondere die Kymationleiste, beschädigt worden sein. Die rechtsseitig 

ausgebrochene obere Partie ließe auf eine mutwillige Beseitigung, die sorgfältig senkrecht abgeschnittene Kante 

der linken Seite auf die Weiterverwendung des Steinblockes in nachgenuesischer Zeit schließen. Da im Mittel­

feld nicht wie auf den übrigen Drei-Wappen-Tafeln das Kreuz von Genua erscheint, kann der Wappenstein 

nicht im Auftrag des genuesischen Konsuls von Samastri hergestellt worden sein.

Zur Deutung der Lilie sei zunächst eine genuesische Wappentafel aus Caffa aus dem Jahr 1342 gegenüberge­

stellt, die in den Wappenintervallen ebenfalls eine Lilie zeigt (Abb. 4).11 Die Blüte sitzt anders als in Samastri 

wie bei einer gewachsenen Pflanze auf einem Stiel auf, der sich unter dem Blütenkelch teilt und herabhängende 

Blätter in Herzform trägt. In Samastri wird das Lilienmotiv geschnürt und durch ein nach unten gekipptes 

Dreiblatt, das einem Lotuskelch ähnelt, verlängert. Alle Blattspreiten werden durch konzentrisch verlaufende 

Linien gefüllt. Die Wiedergabe in Caffa setzt die Kenntnis einer byzantinischen Zierform voraus, wie sie mit 

ähnlicher Binnenzeichnung der Blätter als “Gartenlilie” in illumierten Handschriften vorkommt12, während 

sich die Lilie in Samastri an dem heraldischen Muster der westlichen Lilie orientiert. Die Füllung mit Blüten 

tragenden Fäden läßt jedoch von der “ungefüllten” französischen Lilie Abstand nehmen, die in Genua während 

der von 1393 bis 1413 dauernden Franzosenherrschaft als bekannt vorausgesetzt werden könnte.13
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1 Lageplan von Amasra.

In der linearen Konzeption der Lilie von Samastri zeigt sich eine stilistische Eigenart, die sie mit der harten 

Linienführung der Lilien auf den Münzbildern des “fiorino” verbindet, der typologisch ihre Herkunft aus Flo­

renz eindeutig belegt (Abb. 5).14

Die vermutlich schlichte Handskizze des Auftraggebers in Samastri konnte freilich nicht mit den üppig gestal­

teten Vorlagen der Wappentafeln in Florenz konkurrieren, wie sie beispielsweise am Palazzo Ferroni oder Palaz­

zo Vecchio erhalten geblieben sind (Abb. 6).15 Dennoch wird der Wappenstein in Amasra Anstoß zu neuen 

Überlegungen hinsichtlich des ehemaligen Wirtschaftsradius der Florentiner in der Levante geben. Da meines 

Wissens bisher keine archivalischen Daten über ihre Präsenz in Samastri vorliegen16, erhebt sich die Frage, 

von welchem Zeitpunkt an eine solche nach den bisher bekannten historischen Voraussetzungen gegeben war.
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2: Ehemalige Vorderseite.

3: Ehemalige Oberseite, wiederverwendet als Wappenstein.

2-3 Fragment eines römischen Baufrieses. Amasra, vor dem nördlichen Langhaus der Fatih Camii.
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4 Fragmente einer Bautafel (1342), Ausschnitt. Caffa/Krim, Palais Pavlovsk.

Uber die Aufenthalte von Florentiner Kaufleuten in den genuesischen Faktoreien und Kolonien “in oltremare”, 

insbesondere im Schwarzmeergebiet, ist bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts — verglichen mit der Fülle der 

Daten aus der zweiten Jahrhunderthälfte17 — wenig bekannt geworden. Hauptquellen sind die sporadisch er­

haltenen Notariatsakten der bedeutendsten Stützpunkte Galata, Caffa und Chios18, die “documenti sulle rela- 

zioni delle cittä toscane coll’oriente cristiano e coi turchi...” gesammelt von G. Müller19, die Notizen über 

Florentiner Kaufleute in Trapezunt, Tana und Siwas bei J. Villani20, und die Rechnungsbücher zum Handel 

mit Trapezunt, zusammengestellt von F.B. Pegolotti.21 Nicht zu vergessen sind die Frachtbriefe aus der Han­

delskorrespondenz des in Florenz agierenden, aber in Prato eingeschriebenen Großkaufmannes Francesco di 

Marco Datini.22

In Galata, der genuesischen Verwaltungszentrale am Goldenen Horn vor den Mauern Konstantinopels, blie­

ben auch Nachrichten in situ — zwei Florentiner Grabinschriften aus der ehemaligen Klosterkirche SS. Paolo 

e Domenico — erhalten.23 Auffällig ist, daß ihre Namensträger nicht in Handelsgeschäfte verwickelt waren: 

Im Jahr 1398 starb Oriola, die Frau des hier residierenden Chirurgen Nicolaus de Cruce, dessen Grabtafel 

sich heute im Archäologischen Museum von Istanbul befindet (Abb. 7).24 Die Berufsangabe erstaunt, da sie 

zu dieser Zeit in genuesischen Gr ab texten, die allenfalls die Titel oberster Verwaltungspersonen erwähnen, un­

gebräuchlich ist.25 Auf dem zweiten Grabdenkmal wird ein Florentiner genannt, dessen Tätigkeit zumindest 

5 Fiorino

(1450-1460).
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über seine Abbildung greifbar wird: Es ist Johannes, Bischof von Tiflis, der im Jahre 1347 ein Opfer der Pest 

wurde (Abb. 8).26 Dem Florentiner Selbstbewußtsein begegnet man freilich am häufigsten in den Grabin­

schriften der Florentiner Kirchen selbst. Im Mittelpunkt steht dort der Anspruch des “mercator honestus”, 

des Großkaufmannes, der seine ethische Balance zwischen Glauben und Gewinn ebenfalls durch die Bestattung 

in einer Bettelordenskirche, etwa in S. Croce, sichert.27

Der Nahosthandel der Florentiner wurde bekanntlich durch private Unternehmen getragen und erst in den 

zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts bei der Ausfahrt der ersten Florentiner Galeeren unter die Aufsicht 

der von der Kommune beauftragten “consuli del mare” gestellt.28 Da Florenz eine Binnenstadt ist, fand der 

Warentransport vorläufig auf fremden Schiffen oder dem Landweg statt. Für die hervorragende Vermittlerrolle 

Venedigs im ersten Viertel des 15. Jahrhunderts geben die von W. Heyd zitierten Worte des Dogen Tommaso 

Mocenigo Aufschluß, der sich sterbend der reichen Ressourcen seiner Vaterstadt vergegenwärtigt und an die 

16.000 “panni fiorentini” (Florentiner Wolltücher) erinnert, die jährlich in den Mittelmeerländern durch die 

Venezianer vertrieben wurden.29

Nach der Eroberung Pisas im Jahr 1406 strebten die Florentiner zwar das Erbe der pisanischen Seeherrschaft 

an30, es dauerte jedoch einige Jahrzehnte, bis sie in die Reihe der Seemächte aufgestiegen waren. Die ersten 

Bemühungen um ein Konsulat in Konstantinopel verliefen erfolglos. Erst als es Cosimo de’ Medici im Jahr 

1439 gelang, die “reunione” der byzantinischen und der römischen Kirche (zumindest auf dem Papier) verwirk­

lichen zu lassen, war eine Verhandlungsbasis geschaffen, die den Weg nach Konstantinopel offiziell öffnen soll­

te.31 Johannes Palaiologos VIII., der zusammen mit dem Patriarchen von Konstantinopel teilgenommen hatte, 

übertrug zum Dank für die gastliche Aufnahme die ehemals den Pisanern gegebenen Handelsprivilegien den 

Florentinern. Der pisanische Besitz einschliesslich der Kirche S. Pietro und der “loggia” am Ufer des Goldenen 

Horns gegenüber von Galata befand sich nun unter griechischer und florentinischer Flagge.32.

Eigentlich stand mit dem Konsulat in Konstantinopel auch der Weg zum Schwarzen Meer offen. Dennoch 

fand sich, wie schon angedeutet wurde, bisher keine Mitteilung, die einen solchen Vorstoß offiziell rechtfertigen 

könnte. Auch aus den von M. Mallett zusammengestellten Quellen geht lediglich hervor, daß für die im Jahr 

1444 genehmigte Galeere, ähnlich wie für die ersten (?) Galeeren der Jahre 1436 und 1437, als Reiseziel Kon­

stantinopel vorgesehen war.33

Bekanntlich war das Schwarze Meer über Jahrhunderte ein Interessengebiet vornehmlich der Genuesen und 

Venezianer gewesen.34 Seit der Gründung der Kolonie Galata, die in den sechziger Jahren des 13. Jahrhun­

derts durch die Rückkehr der Palaiologen ermöglicht worden war, hatten die Genuesen die Oberhand. In der 

ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts verfügten sie über mehrere Stützpunkte an der Nord-, West- und Südküste, 

darunter Samastri und die Hauptfestungen Caffa und Soldaia auf der Krim. In den übrigen Hafenstädten rivali­

sierten sie mit den Venezianern. Im nach wie vor griechischen Despotat Trapezunt waren beispielsweise die 

Kontore beider Mächte vertreten.35 Trapezunt lag am Ende der großen Karawanenstraße von Persien und 

China, die den Westen mit Perlen, Seide, Farben, Wachs und Spezereien — sowie aus den angrenzenden Ge­

bieten mit Sklaven — versorgte.36

6 Wappentafel.

Florenz,

Palazzo Ferroni.
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7 Grabtafel des Nicolaus und der Oriola de Cruce (1398). Istanbul, Archäologisches Museum.

Die Lilie von Samastri schiebt sich als bisher unbekanntes Signal dazwischen. Versucht man den Wappenstein 

zu datieren, so wird die untere Zeitgrenze durch das Florentiner Konzil im Jahr 1439 gegeben. Die Einrichtung 

einer eigenen Faktorei, und diese setzt der Wappenstein voraus, verlangte jedoch eine Lizenz der Genuesen, 

welche die ehemals byzantinische, dann kurzfristig türkische Hafenfestung unter ihre Kontrolle gebracht hatten. 

In der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts ist wegen der Allianz von Florenz mit Venedig kaum mit einer Annä­

herung zwischen Florenz und Genua zu rechnen. Als sich aber Cosimo de’ Medici von seinen venezianischen 

Freunden abwandte, um ab 1450 zusammen mit den Genuesen Francesco Sforza in Mailand zu unterstützen, 

stand der wirtschaftlichen Interessengemeinschaft offiziell nichts mehr im Wege.37

Die Folge war die Vertreibung der Florentiner Kaufleute aus den venezianischen Stützpunkten in der Levan­

te. Der Umstieg in die genuesischen Kolonien wird am Beispiel von Samastri evident, der offizielle Akt durch 

das Lilienwappen bekräftigt. Angesichts der wachsenden Gefahr, von türkischer Seite erobert zu werden, waren 

die genuesischen Interessen gegenüber westlichen Subventionen, etwa zur Verstärkung der Festungsanlagen, 

sicher nicht gering.38

Fragt man nach dem Anteil der Florentiner, so könnte dieser in der Erneuerung eines — nun unbekannten, 

vielleicht nördlichen — Abschnittes der Festungsmauern bestanden haben, in dem sich möglicherweise die 

Wappentafel befand.

Die kriegerischen Handlungen gegen Venedig fanden bekanntlich auf Drängen von Papst Nikolaus V., der 

einen Kreuzzug gegen die Türken plante, im Jahr 1454 ihren Abschluß. Ein Jahr zuvor fiel Konstantinopel. 

Im Jahr 1459 wurde auch Samastri belagert und die Bevölkerung — wie sooft — nach Konstantinopel umgesie­

delt.39 Überschaut man die Ereignisse zwischen dem Concilio Fiorentino (1439) und der Eroberung von Sama­

stri (1459?), so bleiben für den Florentiner Wappenstein nur drei Jahre — zwischen dem Waffenbündnis mit 

den Genuesen im Jahr 1450 und dem Ende der byzantinischen Herrschaft und der unter ihr lizentiierten Kon­

sulate im Jahr 1453 — als mögliche Entstehungszeit übrig.
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8 Grabplatte des Johannes,

Bischof von Tiflis (1347). 

Istanbul, Archäolo­

gisches Museum.

Während die Investitionen der Genuesen und Venezianer in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts stark 

zurückgingen, gewannen die Florentiner Kaufleute mehr und mehr an Einfluß.40 Bereits im Jahr 1455 bedankt 

sich die Kommune von Florenz bei Mehmet II. für die gute Behandlung, die den Florentinern widerfahren 

sei, und bittet darum, den Kaufleuten weiterhin freien Zutritt zu allen ihm unterworfenen Örtlichkeiten zu 

gewähren.41 Offizielle Wappensteine sind jedoch nach der Einnahme durch die Türken in keiner der genann­

ten Kolonien oder Faktoreien des Schwarzmeergebietes bekannt geworden. Die Lilie von Samastri kann daher 

als Vorzeichen einer Entwicklung gesehen werden, die durch Cosimo de’ Medici mit gezieltem Festaufwand 

eingeleitet worden war und noch zu seinen Lebzeiten zur Entfaltung kam.42

Über die ehemals diensthabenden Beamten gaben die Wappenbilder Aufschluß, die zu beiden Seiten der Lilie 

eingemeißelt waren. Vollständig erhalten blieb, wie schon erwähnt wurde, nur der — vom Betrachter aus gese­

hene — rechte Schild. Dieser könnte — vergleicht man die in situ erhaltenen genuesischen Vorbilder in Amasra 

— dem Florentiner Konsul in Konstantinopel gehört haben.43 Die fünfmalige Teilung deutet vermutlich drei 

Sparren an, die im allgemeinen (nicht nur in Florenz) durch sechsfache Teilung wiedergegeben werden. Da 

die Wappenfarben nicht mehr abfragbar sind, läßt sich das Wappenbild nicht zugunsten einer einzigen Familie 

blasonieren. Beispielsweise trug sowohl die Familie “Cambi del Nero Importuni” wie “da Filicaia” oder “della 

Vitella” drei Sparren im Schild.44 Es bleibt zu hoffen, daß die in Frage kommenden Wappenschilde in Tosca­

na dazu beigetragen werden, dem Namen des unbekannten Beamten in Konstantinopel — in der angenomme­

nen Zeitspanne zwischen 1450 und 1453 — auf die Spur zu kommen.45
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ANMERKUNGEN

* Der Beitrag ist meiner Mutter Irmgard Düll zum 75. Geburtstag — in Erinnerung an die gemeinsamen Forschungsrei­

sen in der Türkei zwischen 1969 und 1983 — gewidmet. — Die vorliegenden Ergebnisse wurden erstmalig bei dem 

Internationalen Symposium “Bulgaria Pontica Medii Aevi IV”, in Nessebar 1988, unter dem Arbeitstitel ‘‘Neue heral­

dische Entdeckungen in den genuesischen Außenstationen Galata und Samastri” vorgestellt. Die Reise nach Amasra 

konnte im Rahmen eines Stipendiums der Deutschen Forschungsgemeinschaft zur Dokumentation der genuesischen 

Denkmäler in Istanbul und der Türkei (1985/86) verwirklicht werden, die Ausarbeitung wurde durch die Mittel der 

Stiftung Gerda Henkel gefördert. Gerhard Ewald und Günter Passavant danke ich für die Veröffentlichung des Floren­

tiner Wappensteins in dieser Zeitschrift.
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